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Primärprävention in der Grundschule

Primärprävention beginnt im Elternhaus, in der Kindertagesstätte und wird im schulischen Bereich in der Grundschule fortgesetzt. Wenn in diesem Prozess in der Grundschule sich eine Kontinuität entwickelt, wird die Gewalt in der Grundschule kaum Fuß fassen.

· Die Förderung der Ich-Stärke und die Entwicklung der sozialen Kompetenz bei Kindern wirkt ebenso präventiv wie die Entfaltung der Fähigkeiten, Konflikte konstruktiv auszutragen.

· Lehrerinnen und Lehrer arbeiten in der Grundschule präventiv, wen sie die Lernfreude, Leistungsbereitschaft, Selbstständigkeit, soziale Sensibilität stärken, aber auch den Kinder Verantwortung übertragen und sie an Entscheidungen teilhaben lassen. 

· Von großer präventiver Bedeutung ist, dass Kinder die Regeln bzw. Rituale für ihr Zusammenleben in der Klasse und der Schule eigenständig und auf „Augenhöhe“ partizipativ entwickeln. Bei Nichteinhaltung für sich und die Mitschülerinnen und -Schüler werden anstelle von Bestrafung durch die Lehrkräfte eigene Möglichkeiten der Wiedergutmachung wirkungsvoll für die Täter bzw. Täterinnen einzusetzen. 

· Kindern, denen es schwer fällt, Regeln einzuhalten, werden erfolgreich durch Lehrkräfte unterstützt, indem sie besondere Wertschätzung erhalten. Bei Einhaltung kleiner Regeln werden sie besonders gelobt. Das wirkt als positive Verstärkung weit mehr als eine die im allgemein üblichen Sanktion.

· Die Einschätzung und Bewertung von Konflikten zunächst durch Schülerinnen und Schüler und Lehrkräfte gemeinsam wird zunehmend in die Verantwortung der Schülerinnen und Schüler übergeben.

· Die Einführung des Klassenrates in den ersten Grundschuljahren hat sich als erfolgreich erwiesen.

· Konflikte beginnen zunächst als Missverständnisse oder harmlose Meinungsverschiedenheiten, eskalieren aber bei einem destruktiven Umgang. Wenn Kinder die Möglichkeit haben, ihre Gefühle zu reflektieren, können Konflikte eine Chance werden, konstruktiv mit Gefühlen und Konflikten umzugehen.

· Um Möglichkeiten zu eröffnen, mit Konflikten klärend umzugehen, ist die allgemeine Konfliktkompetenz zu erweitern. Dazu gehören insbesondere eine Sensibilisierung der Wahrnehmung dafür, wo es Konflikte gibt und das Verständnis, warum diese entstanden sind sowie das Kennenlernen von Methoden, die andere Wege aufzeigen, mit Konflikten umzugehen.

· Bereits Kinder der Vorschule und der ersten Jahrgangsstufe
 können Konflikte meditativ klären. Schulmediation ist erfolgreich, wenn es insgesamt ein Klima der konstruktiven Konfliktklärung in der Schule gibt. Programme zum sozialen Lernen unterstützen diesen Prozess.

· Kinder brauchen aber auch Zeiten und Orte zum Sammeln von lustvollen Körpererfahrunge
 und  zum Ausagieren von Aggressionen. So kann z.B. bei einem Wutanfall auch ein ritualisierter Ringkampf eine Konfliktlösung bieten.

· Ein Toberaum bietet eine wirksame Unterbrechung des Unterrichts, denn nach einer Kraftanstrengung  ist eine neue Konzentrationsphase wieder möglich. Um Störungen und Aggressionen entgegen zu wirken, kommt z. B. der Gestaltung des Schulhofes mit Tobe- und Ruhezonen eine besondere Bedeutung zu.
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